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Fragen an John Wolf Brennan

Wortzeichenklang



Musik ist die Kunst der Zeit. Eine Komposition ist für mich immer die (musikalische)

Antwort auf eine noch nicht gestellte, vielleicht sprachlich auch gar nicht stellbare Frage.

Hannas Gedicht ist mir - immer noch - ein Enigma, <Wortzeichenklang> der Versuch

einer ephemeren Antwort. John Wolf Brennan

Holz ist die Antwort des Baums auf die Fragen der Schwerkraft

Keine Angst vor dem Fallen.
Vieles lassen wir aus. Es kommt nicht zur Sprache,
was nächtlich ums Märchenhaus rauscht, wir verzichten auf hohe

Kirschbäume der Kindhext mit ihren Leitern
und auf Entlaubung.

Hier fliesst kein Blut.
Das Bild zeigt einen Baum. Nichts Besondres. Er stirbt.
Nicht in der Taiga, nicht am Amazonas. Gleich
nebenan, im Gestrüpp, Jahrzehnte, wo keiner ihn stört
beim Sterben.

Kein Denkmal, kein
heidnischer Mythos. Dieser Baum steht auch noch falsch.
Auf keinem Hügel, in keinem Dorf, keinem Tempel
beharrt er auf noch einem Jahr an den ausgefransten
Rändern des Waldes.

Unerschuttert.
Ach, Artemis, Göttin der Jagd und der Wälder, bedenke
das Schicksal der Eiche, Seeschlachten im Dienste
grösserer Länder hat sie verloren, bedenk auch
Esche und Eibe,

die ersten Sorten
für Waffen, bereit, das Blatt der Geschichte zu wenden.

Dieser Baum stirbt. Nichts ist geworden aus ihm,
nichts als ein Baum. Kein Stuhl. Keine Wiege. Kein Pfeil.
Er lebt,

ohne Blatt, ohne Namen.

Wenn Regen fällt, fällt er hinein in den offenen Torso,
ins schwarze Holz, das noch steht. Und jeglicher Frost
vermag ihn zu sprengen, gelassen, nicht wie der Blitz
in vergebenen Sommern.

Hanna Johansen

Gedichtausschnitt
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Schriftliche Fragen Frage: Ein Foto eines Baumes bat Hanna ./obansen

an John Wolf Brennan: /nsp/r/e/t diesem ßaum e/n Ged/cbf zu widmen. S/'e bat

Roberta Weiss-Mariani das ß/'/d in e/nen Text umgesefzf. l/l/ie basf du d/'esen

7ext /n /Wusik verwande/f?

Job« Wo// ßre««a«: Panta rhei - alles fliesst: im
Leben so gut wie in der Kunst. Die einzige Konstante
ist der fortwährende Wandel. Ein optisches Zeichen

(Bild) wird zu Sprache, Sprache wiederum zu Musik,
d.h. einmal Wahr-Genommenes und Be-Griffenes

Es verdorrt von den Sonnen,

von Frost und von Dürre, von Pilzen, von Sommer und Herbst
ein Baum, von den Sorgen des Saftaufstiegs, Spalten im Holz.
Embolien, von Rissen, Misteln, Efeu, Moos

und Zeit.

Kein Floss
ist aus ihm geworden, kein Kahn und keine Galeere,
kein Klüwerbaum, keine Armada. Weder als Pfahl noch
als Gondel hat er gedient, noch als Schifferklavier
oder Holzbein.

Hicht als Laute, denn dieser
Baum weiss nichts von Musik, nur das Plappern des Blattwerks
kennt er, das Flüstern der Vögel, das ferne,
das unsichtbare Singen der Wolken unter dem Himmel.
Den Warnschrei der Sonne.

Die zärtlichen Stiche
des Spechts und die seltsamen Rufe der Menschen. Das Wispern
von Käfer und Hummel. Das kennt er. Keine Musik.
Keine Musik, nur die Glockentöne des Regens,
einzelne Tropfen,

die von staubigen Blättern
springen. Sturzbäche kennt er. Das Zupfen der Schwerkraft.
Das Reissen der Winde zuzeiten bei Nacht oder Herbst.
Er beharrt auf den Wurzeln am Waldrand. Religionen
wurden gegründet

auf Holz. Ganze

Rechtssysteme auf Galgen. Nur hier fliesst kein Blut.
Holz ist nichts als die Antwort des Baums auf die Fragen
der Schwerkraft. Angst vor dem Fallen war die des bäum-
bewohnenden Menschen.

wird weiter ent-wickelt, sodass es die Sinne auf an-
deren Ebenen er-greifen kann. In unserem Projekt-
beschrieb habe ich das so ausgedrückt: «In konzen-
trischen Kreisen nähern wir uns dem Text und seiner

Umgebung, seinem Bio-Topos, seinem Kon-Text, öff-

nen uns den sphärischen Bedeutungsfeldern seiner

Zwiebelschalenstruktur.» Die Musik kann also in
einem solchen hermeneutischen Feld wie Hermes der

Götterbote hin- und hereilen, sich bald metamor-
phisch verwandelnd, bald auf sich selbst zurück-
fallend, gleichsam zentripetalen und zentrifugalen
Kräften folgend, aus- und eingrenzend mit der Spra-
che interagieren und so eine Botschaft übermitteln.
Die Wechselbeziehung zwischen Musik und Text

bleibt eine delikate und fragile Angelegenheit - dieser

kann jene verdinglichen, mit (semantischer) Bedeu-

tung aufladen, ihr aber auch den Zauber des Rätsel-

haften rauben.

In <Wortzeichenklang> sind beide Medien in sich

autonom - und gerade deswegen können sie in aller

Schwerelosigkeit aufeinander einwirken. Die Musik
illustriert nicht, der Text verzichtet auf die Besetzung
und Belagerung der Töne. Im besten Fall können die

Klänge die Sprachbilder, die Sprache die Klangbilder
nicht nur evozieren, sondern ihnen einen Vektor,
eine Richtung geben, ohne die Freiheit des Hörens

einzuschränken.

Frage: /m Pro/e/cfbesc/v/eb beisst es weiter; «Könnte

es sein, dass /m K/ang der l/l/orfze/cben und hinter den

Wortk/ängen nocb ganz andere, bisher un-erbörfe
Botschaften stecken?» Hanna wird ihren Jexf /'m Rahmen

Eurer Aufführung rez/'f/eren. Das geschriebene 1/1/orf

beginnt somit bereits zu /dingen, l/l/ie ändert sich dam/t

die Situation für den Adus/ker? Kommt s/'cb der K/ang des

1/1/orfes und der Musik nicht ins Gehege? Wie präsentiert
s/'cb die un-erbörfe Botschaft?

Job« Wo// Bre««a«: Zunächst eine ganz pragma-
tische Antwort: Zur Entstehungsgeschichte dieses Pro-

jekts gehört auch, dass nicht nur der Text Musik ge-

zeugt hat, sondern auch umgekehrt - was meines

Erachtens auch essentiell zum Wesen eines interdis-

ziplinären Vorgangs gehört. Es geht um polymorphe
Wechselwirkungen, nicht nur um monokausale

Linearitäten. Am Anfang war ein Baum-Stamm. Er

wurde, entlang seinen Wurzeln und seinem Geäst

sozusagen, zu einer poetischen Geschichte. Ein
«Poème en prose» (wie Baudelaire sagen würde) zu
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schreiben. Die Klangskulpturen von Martin Spühler

waren dabei sowohl Anregung als Katalysator, Inspi-
ration wie räumliche Installation. Im <Trio Aurealis>

ergibt die instrumentale Kombination der (trotz
Metall-Rohr immer noch der Familie der <Holzbläser>

zugerechneten) Flöten-Familie (vom Piccolo über

die C- und G-Altflöte bis zur Kontrabassflöte) mit
dem archetypischen Ur-Bild der <Bass-Geige> und der

High-Tech-Drahtkommode <Klavier> eine Fülle von

metaphorischen <Holzklängen>, auch und gerade in
der metal(urg)ischen Verfremdung zur Kenntlich-
keit entstellt. Und Hanna

Johansens Sprechstim-

me ist nicht die einer

virtuosen (das heisst auf

Abruf wandlungsfähigen)
Schauspielerin, sondern

ganz authentisch <sich

selbst». Ihre Stimme

stimmt.
So liesse sich der Titel

in diesem konzertanten

Live-Hörspiel quasi als

Motto für jedes Element

paraphrasieren als <Klang

ist die Antwort der Stirn-

me X auf die Fragen des

Instruments Y>. Ob, wann
und wie sich die Worte,
Zeichen und Klänge <ins

Gehege kommen), ist Auf-
gäbe der inherenten Dra-

maturgie, die der Kom-

position zugrunde liegt.

Frage: Vecfes e/bze/ne

l/l/er/c - se/' es e/h Text,

e/b ß/'/c/, e/be P/asf/k oder

e/be /Wus/kPompos/f/on -
/sf für den Befrachte/; Zuhörer oder /.eser m/'f e/ber

l/l/abrnebmungsaufgabe verbunden. W/r w/ssen y'edocb,

dass d/'e Ma/ere/ n/'chf nur das Auge, d/'e Mus/T n/'chf

nur das Ob/; d/'e /nsfa//af/on n/'chf nur den fiaums/bn

oder gar Tasfs/bn anspr/'chf; man kann d/'ese l/l/ahr-

nehmungen n/'chf hanafe/eren und trennen, f/b Texf

spr/'chf he/sp/'e/swe/se unsere /mag/'naf/'on an und /ässf

som/'f /'nnere ß/'/dec /'nnere Bäume und /C/änge enfr
sfehen.

W//'e werden s/'ch d/'e vom Texf evoz/'e/Ten /'nneren fr/eh-

n/sse m/t den/'en/gen der Töne begegnen?

Job« Wo//Bren/za«: Die un-kalkulierbare, un-mess-
bare und letzten Endes unkontrollierbare Ketten-
reaktion der assoziativen Spekulation ist nicht nur
ein notwendiges Korrektiv zu einer zahlengläubigen
Wissenschaft, sondern ein Überlebensmittel. Ohne

Träume verkümmern wir. Die Kunst gibt uns etwas

von der verlorenen Magie, von der Verzauberung der

Welt zurück. Kunst ist also im wesentlichen nicht ein

digitales, sondern ein analoges Phänomen, sie ereignet
sich nicht im binären Ja/Nein-System, sondern in
einem <fuzzylogischen> Sowohl-als-auch-Chaos, wo-

bei Systeme durchaus fähig sind, in Chaos abzustür-

zen; umgekehrt dem Chaos ordnende Strukturen zu-

gründe liegen können. Deshalb wäre es anmassend,

das (analog-imaginierte) Aufeinander-Einwirken der

freischwebenden Text- und Ton-Geister zum vornher-
ein durch eine (digital-rationale) Erklärung wegzu-
wischen - das Kunstwerk ist ja gar nicht an-und-flir
sich. Es entsteht erst in unseren Köpfen, das heisst

in unserer Wahrnehmung erwacht es zum Leben -
oder eben nicht. Das ist die unschätzbare Rolle des

Publikums.

John Wolf Brennan Foto George Anderhub, Luzern

Motsigneson
C'est une image qui a ins-

piré à Hanna Johansen

l'idée de dédier un poème
à cet arbre. Elle a transfor-
mé l'image en un texte.

Qu'as-tu fait du texte pour
en faire de la musique?

Panta rhei - tout s'écoule:

Le changement permanent.
Un signe optique (l'image)

devient langage. Le lan-

gage retourne à l'état
musical, c.-à-d. que ce qui

a été perçu et compris

participe à un développe-

ment ultérieur, de manière

à pouvoir embrasser les

sens à d'autres niveaux.

Dans notre descriptif du

projet, j'ai formulé ceci en

ces termes: «En une pro-

gression par cercles concen-

triques, nous nous rappro-
chons du texte et de son

environnement, de son

con-texte, et ainsi s'ouvrent
à nous les champs séman-

tiques sphériques de sa

structure bulbeuse.» A l'in-

térieur d'un tel cercle her-

méneutique, la musique

peut, comme Hermès le

messager des dieux, courir

d'un point à un autre, tan-

tôt se transformer par mé-

tamorphose, tantôt retom-

ber sur elle-même, soumise

simultanément à des forces

centrifuges et centripètes,
elle peut agir en interac-

tion et par inclusion et

transmettre ainsi un mes-

sage. Cette relation varia-

ble entre la musique et le

texte demeure un phéno-

mène fragile et délicat -
celui-ci peut la réifier, la

charger de sens (séman-

tique), mais il peut aussi lui

enlever la magie de son

mystère.

Une composition est tou-

jours pour moi une ré-

ponse à une question non

encore posée, peut-être
même impossible à poser

par des moyens langagiers.

FÊTE DES ARTS SCHWEIZER KUNST 197 63



Frage: ß/sf c/u der Me/nunc;, dass /br m/f furem Werk

<A/eu/and> betretet, oder /ässt es s/cd /n e/'ne der dere/fs

öestedenden /Cunsf/cafegor/en e/nordnen?

7o//h We// ßrerjHfl«: Es liegt mir fern, mich in die

Arbeit der Kritiker und Kunsthistoriker einzumischen

- es hat schon seine Richtigkeit, dass es einen diskre-

ten Abstand zu dieser Zunft gibt, die sich schreibend

unserer Artefakten annimmt - informierend, analy-
sierend, einordnend und schliesslich auch wertend -
vorzugsweise in dieser Reihenfolge.

Auf der persönlichen Ebene haben wir hier alle durch-

aus <Neuland> betreten, haben die ausgetretenen
Trampelpfade nach Kräften gemieden, haben ver-
sucht, Text und Ton auf bisher unerhörte Art aufein-
ander prallen, berühren und einwirken zu lassen - ob

und wie das <rüberkommt>, wird sich zeigen.

Im übrigen: Was heisst <neu>? Die Idee einer Syn-
ästhesie der Künste ist uralt, viel älter jedenfalls als der

(kartesianische) Gedanke ihrer Trennung.

Möglicherweise brauchten die alten Griechen schon

deshalb nie ein <Fest der Künste>, weil ihr Begriff <ték-

hné>* Handwerk, Kunst und Wissenschaft in einem
umfasste und somit die Künste schon immer als

synästhetisch zusammengehörig erfahren wurden.
Die Lyrik wurde zur Lyra vorgetragen, und wer weiss,

was zwischen den Kata-Strophen noch alles passieren
durfte ...möglicherweise sind unsere Free-Jazz Rio-

niere dagegen romantische Nostalgiker. Und die Höh-

lenzeichnungen entstanden wahrscheinlich im Trom-

melgewitter der singenden Feuertänzer...

Was mich gegenüber Begriffen wie <Avantgarde> und
Innovation) eher skeptisch stimmt, ist die Tatsache,

dass die wirklich revolutionären Impulse in einer zeit-

geschichtlich ungeheuren Dichte ganz am Anfang
unseres Jahrhunderts explodierten. Was damals for-
mal in den Künsten geschah (Jazz und Dodekaphome
in der Musik; innerer Monolog, Psychoanalyse, Be-

wusstseinsstrom und Dadaismus in der Literatur;
Kubismus, Futurismus in der Malerei; Expressio-
nismus und Eisensteins kontrapunktische Montage
im Film usw.) gab und gibt uns noch Stoff für ein lan-

ges Zeitalter - modern, postmodern oder post-post-
modern. In diesem Sinne sind wir alle Arrière-Gar-

Das bedeutet natürlich nicht, dass es seither keine

interessanten und vielleicht auch wegweisenden
Kunstwerke mehr gab, aber das Schwergewicht hat
sich notgedrungen von der Form auf den Inhalt ver-
schoben.

Frage: D/'e Offenbe/t c/es PuMkums für /Veues /st von

mehreren Faktoren abbang/g: f/nerse/fs sp/'e/f d/'e per-
sön//cbe Erfahrung des e/'nze/nen /'m Umgang m/f der

tfunsf /'m a//geme/nen oder m/f e/'ner Kunsfsparte e/'ne

grosse Fo//e, anderse/fs /st s/'cber auch der gese//scbaff-
//'che Öffnungsgrad gegenüber neuen Kunstformen aus-

scb/aggebend. W/'e s/ebst du Eurer Projekt /'n d/esem

Kontext?

Jo/tn Wo// Bre/inan: Gottseidank besteht zwischen
dem gesellschaftlichen Öffnungsgrad und dem Inter-
esse für Kunst kein direkt-proportionaler Zusammen-

hang, sonst müsste man um die (Schweizer Kunst)
wirklich Angst haben. Tatsache ist: Die Schweiz ist in
Bewegung, trotz dem (scheinbaren) Patt zwischen den

unbelehrbaren Heimatschutz-Bewahrern und den all-

zu belehrbaren Glöbalisierungs-Surfern, trotz der un-
seligen Konkordanz von Shareholder Value und miliz-
parlamentarischem Akzep-Tanz. Hier mischt sich viel
Zeitgeist-Trendiges mit populistischem Gepolter, dass

die Gazetten zuverlässig, anästhetisch und betriebsam

versorgt, ohne wirklich Spuren zu hinterlassen - eine

multimediale Tinguely-Maschine mit flächendecken-
der Overkill-Kapazität, jetzt auch online... Darunter
aber sind - gleichzeitig! - seismographische Erschütte-

rungen spürbar, helvetische Häutungen, die alltäg-
liehe Sensation des Normalfalls, Reflexionen der jung-
sten Nazi-Vergangenheit, eine Neubewertung der

Mythen und der Geschichte(n), Annäherung an Euro-

pa - lauter Diskurse, die schon längst aus der Enge

führen könnten. Es ist spannender als auch schon, in
diesem Land zu leben, und die Kunst hat allerhand

Aufgaben zu erfüllen.

Frage: Denkst du, dass es dem Pub//kum /e/ebfer fä//t,

du/tb e/'.n /nferd/sz/p//näres Werk den Zugang zur Kunst

zu f/nden?

Jo/m Wo// ßreutifln: Da es sich simultan an die ver-
schiedensten Sinne richtet, kann dies idealerweise der

Fall sein. Für uns (Spezialisten, die von immer weni-

ger immer mehr verstehen, bis von gar nichts alles

zu verstehen meinen» (Peter Bichsei alias Willy Rit-

schard), kann diese Gleichzeitigkeit auch eine Heraus-

64 SCHWEIZER KUNST 1-97 FÊTE DES ARTS



viife-
-»^•âîîSWr K®»*s3r

twa
forderung sein. Das multimediale Zeitalter versorgt
uns ja mit einem Dauerregen aus optischen und
akustischen Stimuli, was aber nicht verhindert hat,
dass wir oft optisch hypertroph und auditiv analpha-
betisch reagieren. Vielleicht gehört zum Interdiszi-

plinären auch die Wiederentdeckung der Langsam-
keit, sich zum Beispiel eine volle Stunde lang auf

einen einzelnen (Kon-)Text einzulassen. So gesehen

und gehört, gibt es nichts Lang-Weiligeres als die

Kunst.

Fraget Das <Fesf der künsfe> - e/n Freuden/euer /'n e/'ner

Ze/'t wo /Cu/furdudgefs mass/V gekürzt werden. Möc/f
fest du dazu etwas sagen?

Job« Wo// Brermcm: Nichts gegen vulkanische Erup-
tionen, das soll und muss auch in den Künsten in

unregelmässigen Stössen erfolgen dürfen. Aber alles

gegen politische Alibi-Übungen und kurzsichtige
Expo-Knallfeuerwerkereien - an Landesausstellungen
existiert die Schweiz am allerwenigsten! Aber alles für
ein sinnlich-berauschendes Fest. Warum sollten wir
als (helvetische) Kelten nicht die guten alten Traditio-

nen des <crack> wiederbeleben, also der liiessend- flüs-

sigen Ausgelassenheit, des Austauschs von Kopf, Herz

und Bauch? Anschauungsunterricht gibt's in jedem
irischen Pub, am Kiissnachter Klausjagen, an der Lo

zärner Fasnacht...

Und alles für eine breit abgestützte, föderalistisch-

dezentrale Basis, die den Künsten nicht nur ein Uber-

leben, sondern ein Leben in Würde erlaubt und genii-
gend Humus und Nährboden für ein kontin uier-
1 i c h e s, das heisst Wac/tv/wm bildet.

Wachstum braucht Wasser, und das (Überflüssige

braucht das Flüssige> (August Everding) - Liquidität,
auch in Form von Finanzen. Es ist höchste Zeit für
einen Nationalfonds der Künste, für Investitionen

statt Subventionen.
Die Kunst als <I<ernfach> und (unverzichtbares)

Grundnahrungsmittel - so stellen wir uns gerne selbst

vor. Kunst als (musischer Ausgleich) und (entbehr-
liches) Dessert - so stellen uns die sparwütigen Admi-
nistratoren dar.

Aber Kunst lässt sich weder in Schulstuben einschlies-

sen noch auf portionengerechten Tellern anrichten.
Sie liegt in der Luft, und Luft kann weder rationiert
noch eingesperrt, weder zugeteilt noch eingespart
werden. Noch nicht.

Ars /ongu vir« forev/s.

sei

Parolasegnosuono I

Un'immagine ha ispirato

Hanna Johansen a dedicare

ad un albero speciale una

poesia. Ha tradotto l'im-

magine in testo. Come hai

trasformato il testo in

musica?

Pantha rhei - tutto scorre,

tanto nella vita quanto
nell'arte. L'unica costante

è l'incessante mutamento.

Un segno visivo (immagine)

diventa lingua, la lingua

nuovamente musica, que-

sto significa che una volta

percepito e afferrato lo si

sviluppa affinchè i signifi-
cati possano essere colti

ad altri livelli. Nella descri-

zione del nostro progetto
mi sono cosi espressa: «Ci

avviciniamo concentrica-

mente al testo, il suo bio-

tipo, il suo contesto; ci

apriamo aile sferiche aree

di significato délia sua

struttura a strati sovrap-

posti.» In taie ambito er-

meneutico la musica puô

cosi - corne Ermete mes-

saggero e araldo degli dei

- illuminare là oppure qua,

mutare subitamente,

metamorfosarsi, ricadere

su sè stessa e, alio stesso

tempo, seguire forze cen-

tripete e centrifughe, inter-

agire con la lingua nei suoi

confini o oltre gli stessi e

trasmettere in tal modo

un messaggio. La recipro-
cità tra musica e testo resta

una questione fragile e

delicata, la si puô caricare

di un significato (seman-

tico), perô a lei si puô

rubare anche la magia del

enigmatico.
Una composizione è sem-

pre, per me, la risposta

(musicale) a una domanda

ancora inespressa, forse

linguisticamente neppure
formulabile.

Pledsegnsun
In maletg ha inspiré

Hanna Johansen da dedi-

tgar ina poesia ad ina plan-

ta specifica. Ella ha trans-

poni il maletg en in text.
Co has ti transfurmà il text

en musica?

Panta rhei - tut cula: tant
en la vita sco en l'art. La

suletta constanta è il mida-

ment constant. In segn

optic (maletg) daventa lin-

guatg, il linguatg musica,

q.v.d. insatge ch'è vegni

percepi ed enclegi vegn

sviluppà enavant, uschia

ch'i po commover ils senns

sin auters nivels. En nossa

descripziun dal project hai

jau exprimi quai uschia:

«En rudels concentrics ans

avischinain nus al text ed

a ses conturn, a ses bio-

topos, ses con-text, nus ans

avrin als champs da signi-

ficaziun sferics da sia struc-

tura da paletscha da tscha-

gula.» La musica po damai

curre vi e nà en quest

champ ermeneutic, sco

Ermes, il currier dais dieus,

sa midond metamorfica-

main e Iura puspè crudond

enavos sin sasez, suandant

a forzas zentripetalas e

zentrifugalas, interagend

cun il linguatg e transmet-

tend uschia in messadi.

La corelaziun tranter la

musica ed il text resta ina

chaussa delicata - il text

po concretisar la musica,

chargiar ella cun signifi-
caziun (semantica), ma era

privar ella da la magica

dal misterius.

Ina cumposiziun è per
mai adina la resposta

(musicala) sin ina dumonda

anc betg tschentada, forsa

linguisticamain gnanc

exprimibla.

Wordsignsound
A picture inspired Hanna

Johansen to dedicate a

poem to a specific tree.
She has transformed the

picture into a text. How did

you go about transform-

ing the text into music?

Panta rhei - everything is

in motion: in life as well

as in art. The only con-

stant factor is perpetual

change... an optical sign

becomes language, Ian-

guage turns into music, i.e.

something once perceived

and comprehended is fur-

ther developed, in order

to capture the senses on

different levels. In the de-

scription of our project,
I have expressed this in

the following way: "We

approach the text and its

environment, its bio-topos,
its context in concentric

circles, open ourselves to

its spherical fields of signi-

ficance, its multi-layered
onion-skin structures."

Thus, in such a hermeneut-

ical field, the music is able

to move back and forth
like Hermes, God's divine

messenger in ancient Greek

mythology; now convert-

ing metaphorically, now

falling back onto itself,

following its centripetal
and centrifugal forces, in-

teracting with language

and thereby communicat-

ing a message. The inter-

relation between music

and text remains a delicate

and fragile affair though -
the latter being capable of

(re-)charging the former

with (semantic) signifi-

cance, but also possibly

robbing it of its enchant-

ing mystery.

Both media are autonom-

ous in their own right -
and that's exactly why they

are able to react freely

to each other, like float-

ing in zero gravity.
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